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Michiru Elf hat schon als Kind gerne Geschichten und Songtexte verfasst. Neben dem Schreiben liest sie gerne Liebesromane oder zeichnet.Sie hat zwei Kinder, die sie über alles liebt, und einen fürsorglichen, liebevollen Mann. Michiru schreibt hauptsächlich, um die Leser zu fesseln und zu unterhalten.




Achtung! Nichts für schwache Nerven.


Für minderjährige Leser nicht geeignet!


Personen und Handlungen sind frei erfunden.


Ähnlichkeiten mit real existierenden Menschen sind


rein zufällig und nicht beabsichtigt.




Für meine Freunde




Kurzbeschreibung


LUANA:


Vielleicht hattest du recht, Riaan. Vielleicht könnte ich mich tatsächlich an den Flammen meiner Sonne verbrennen. Aber vielleicht will ich das ja auch.


Vielleicht brauche ich die Schmerzen. Und wenn du sie mir nicht geben kannst, dann hole ich sie mir bei ihm.


Es klingt verrückt, aber ich sehne mich nach Herzschmerz.


Hast du die Gefahr gesehen? Wolltest du mich davor schützen?


Zu spät, Riaan.


Ich brenne bereits.


RIAAN:


Ich frage mich, wer von uns beiden gefährlicher ist? Deine fucking Sonne oder ich?


Wahrscheinlich er, Luana. Denn für ihn würdest du durchs Feuer gehen.


Habe ich es kommen sehen? Kann sein.


Irgendwie habe ich es geahnt, dass er für dich gefährlich werden könnte.


Hätte ich dich warnen sollen, süßes Mädchen? Vielleicht.


Aber nun spielst du keine Rolle mehr in meinem Leben. Du hast dich für ihn entschieden. Also leb damit.


Anscheinend bevorzugst du die Schmerzen und das Leid.


Also brenne.


Ich werde dich nicht retten.




Prolog


Liebe Leserinnen und Leser,


der zweite Band der MSMF-Reihe wird sehr emotional, chaotisch und teilweise pervers. Ich habe die Reihe vorsichtshalber der Dark-Romance-Kategorie zugeteilt, wobei ich sagen muss, dass es sich um eine softe Dark-Romance-Geschichte handelt. Aber wie ihr sicherlich schon wisst, empfindet das jeder anders.


Bevor ihr mit dem Lesen beginnt, habe ich eine Bitte an euch:


Versucht, euch in Amanda hineinzuversetzen und ihre Gefühle nachzuempfinden.


Ich weiß, es ist nicht immer leicht, ihre Entscheidungen nachzuvollziehen, aber ich bin mir sicher, dass euch das gelingen wird.


Luana ist zwar sehr sprunghaft, aber sie ist eben ein Kaninchen ;)


Nein, Spaß beiseite.


Sie ist noch jung und sehr naiv. Ihr Leben ist nicht immer einfach gewesen. Vor allem ihre Kindheit. Kein Wunder also, dass sie etwas durcheinander ist.


Trotz allem ist sie sehr liebenswürdig. Ich liebe sie und hoffe, ihr auch.


Bitte verurteilt ihre Handlungen nicht.


Zündet ein paar Kerzen an, bereitet euch einen leckeren Tee zu und macht es euch mit dem Buch auf dem Sofa bequem. Oder auf dem Bett. Oder wo auch immer ihr wollt.


Ich würde euch übrigens eine Teesorte empfehlen, die die Nerven beruhigt. Dankt mir später. ;)


Nun wünsche ich euch viel Spaß beim Lesen.


Falls euch das Buch gefallen sollte, würde ich mich sehr über ein Feedback freuen.


Love you,


Eure Michiru


P.S.: Bei Rezensionen wird nicht gespoilert ;)




Kapitel 1


Unsere Vergangenheit, Bruderherz


Musik: Camila Cabello – First Man


Die Sonne steht nun nicht mehr so hoch am Himmel wie im Sommer und die Tage werden immer kürzer. Das Wetter wird immer launischer und die Kraft der Sonne wird fühlbar geringer.


Aber nicht die meiner eigenen persönlichen Lichtquelle. Dion und ich sind mehr denn je aneinander gebunden. Und dieses Band zwischen uns wird niemals reißen. Es ist viel zu fest.


Mein Bruder hat mich aufgefangen in meiner schwersten Zeit. Er hat mir Licht und Wärme gespendet, die ich gebraucht habe, um wieder aufzublühen. Er hat keine Fragen gestellt, sondern war einfach für mich da.


Dion und ich verbringen viel Zeit miteinander. Gerade machen wir einen Spaziergang im Wald.


Es ist mittlerweile Herbst, meine Lieblingsjahreszeit. Sie ist gold und schillernd. Die bunten Blätter segeln langsam von den Bäumen herab und bilden auf dem feuchten Waldboden einen prachtvollen Teppich. Ich liebe das. Ich liebe es, wenn die Blätter unter den Füßen rascheln. Und ich liebe den Herbstduft. Es riecht nach Moos, nach feuchtem Laub und nach Kastanien. Die warmen herben Holznoten erinnern mich an Riaan. Ich weiß auch nicht, warum.


Alles erinnert mich an ihn.


Ganz besonders die Nächte. Und sie werden immer länger. Immer unerträglicher. Immer dunkler.


So verschlingend. So erdrückend.


Doch selbst die liebe ich.


»Möchtest du nun darüber reden, was passiert ist, Schwesterherz?«, unterbricht Dion die Stille. Ich schüttele den Kopf. Was würde das denn bringen? Ich will nicht, dass er Riaan noch mehr hasst, als er es schon bereits tut. Also erzähle ich nichts.


»Ich weiß, dass es um ihn geht, Lu«, sagt er, bevor er sich bückt, um eine Eichel aufzuheben. »Es geht um Riaan. Er hat dich verletzt, nicht wahr?«


»Es ist sowieso vorbei. Du weißt doch, wie es ist, Dion. Wir beide reden nicht über die Vergangenheit. Wir reden nie über die Sachen, die passiert sind.« Ich bleibe ebenfalls stehen und schaue ihn eindringlich an. »Was geschehen ist, ist geschehen. Manche Dinge kann man nicht beeinflussen. Man kann sie nur verdrängen und vergessen.«


Mein Bruder seufzt. »Kannst du das denn wirklich? Wir sind schon lange genug von unserer Vergangenheit davongelaufen. Vielleicht sollten wir endlich anfangen, darüber zu reden.«


Ich schlucke schwer und senke meine Lider. »Ich weiß nicht, ob ich bereit dazu bin.«


Er nickt verständnisvoll, während er mit der Eichel zwischen seinen Händen spielt. Mein Bruder wirkt sehr nachdenklich und bedrückt. Die Vergangenheit geht nicht spurlos an ihm vorbei. Nicht an ihm und auch nicht an mir. Wir beide wissen das. Und wir beide spielen uns etwas anderes vor.


Wir leben einfach weiter und tun so, als wäre nichts geschehen. Das ist nicht richtig.


Ich werfe ihm erneut einen verstohlenen Blick zu. Seine dunklen Haare sind etwas länger geworden und verdecken teilweise seine Stirn. Die braunen Augen strahlen eine Melancholie aus, die mir zuvor nie aufgefallen ist.


Mein Bruder ist hübsch. Wahrscheinlich der hübscheste Mann, den es auf dieser Erde gibt. Er hat eine kleine Narbe auf der rechten Wange, da er als Kind einmal ausgerutscht ist und sich an der Tischkante verletzt hat.


Plötzlich habe ich das Bedürfnis, meine Hand auf seine stoppelige Wange zu legen, aber ich widerstehe dem Verlangen.


»Wie fühlst du dich denn? David …« Es ist das erste Mal seit Langem, dass ich seinen richtigen Namen ausspreche. Wir haben es uns gegenseitig verboten. Und ich weiß auch nicht, warum ich diese Regel ausgerechnet jetzt missachte.


»Amanda«, gibt er leise zurück und nimmt meine Hand in seine. Seine Stimme klingt warm und voller Liebe. »Wir sollten uns nicht so nennen.«


»Ich weiß«, flüstere ich. Mir fällt ein, dass ich nie danach gefragt habe, wie es ihm damit eigentlich geht. Ich bin egoistisch gewesen und habe mich nie nach seinem Empfinden erkundigt. Und deshalb wiederhole ich meine Frage noch einmal: »Wie fühlst du dich, Dion?«


»Beschissen.« Er schluckt angestrengt. Seine Augen wirken etwas dunkler als sonst. »Ich habe diesen Mann ermordet. Aber für dich würde ich alles tun, das weißt du doch. Ich werde dich immer beschützen.«


»Ich weiß«, entgegne ich leise. Ich liebe ihn. So sehr, dass es weh tut. Er ist alles, was ich habe. Mein Herz. Meine Sonne. »Du hast mich nur beschützt, Dion. Du hast nichts Falsches gemacht. Wir hatten keine Wahl.«


»Hatten wir das denn wirklich nicht?« Er schaut mir tief in die Augen. So nachdenklich. So traurig.


»Vielleicht hatten wir die, aber es ging alles viel zu schnell. Wir waren noch Kinder.«


»Ich war sechzehn, Lu. Ich war kein Kind mehr. Ich hätte einfach deine Hand nehmen sollen und mit dir zusammen fortlaufen. Vielleicht … schon eher.« Er atmet tief durch.


»Was geschehen ist, ist geschehen. Du darfst dir keine Vorwürfe deswegen machen. Hörst du, Dion? Niemals.« Ich drücke seine Hand noch fester. »Dieser Mann … er wollte mich vergewaltigen. Du hattest keine Wahl. Wir beide hatten keine andere Wahl.«


»Vielleicht war es trotzdem feige, einfach davonzulaufen«, gibt er zurück. »Ich hätte mich der Polizei stellen sollen.«


Ich schüttele verzweifelt den Kopf. »Nein, das war es nicht. Du kennst unsere Mutter. Sie hätte niemals vor der Polizei zugegeben, was sich in Wahrheit abgespielt hat. Sie hätte die Schuld auf jeden Fall auf uns abgewälzt. Es war die richtige Entscheidung. Wir mussten fliehen. Wir haben alles richtig gemacht. Das hier ist unser Neuanfang.«


»Vielleicht hast du recht. Komm her«, sagt er und schließt mich in die Arme. Ich schmiege mich an seinen Körper und atme seinen vertrauten Geruch ein. Ich kann es nicht in Worte fassen, wie viel er mir bedeutet. Er ist mein Ein und Alles. Er ist meine Welt.


Meine Liebe zu Dion ist schmerzlich. Ich leide unter starken Verlustängsten, was ihn angeht. Ich habe das Gefühl, als könnte er mir eines Tages entgleiten. Und dieses Gefühl quält mich tagtäglich. Ich könnte es nicht ertragen, ihn zu verlieren. Er ist schließlich alles, was ich habe.


Als er sich von mir löst, lächelt er mich an und ich erwidere es.


»Du hast alles richtig gemacht, Dion. Dieser Mann hat es verdient, zu sterben.«


Mein Bruder nickt entschlossen. »Das hat er, Schwesterherz.«


»Du hast mich nur beschützt. Es war Notwehr«, bekräftige ich meine Worte. Versuche, mich selbst davon zu überzeugen, dass es richtig war, diesen Mann zu töten.


Ist es überhaupt richtig, jemanden zu töten, egal wie bösartig dieser Mensch auch sein mag? Kann man ein solches Verhalten überhaupt rechtfertigen oder tolerieren?


Kann man Hass und Ungerechtigkeiten auf dieser Welt überhaupt mit Waffen bekämpfen? Oder ist Frieden und Liebe der richtige Weg?


Egal, wie man es dreht und wendet, wir haben diesen Mann auf dem Gewissen. Wir können die Zeit nicht mehr zurückdrehen. Und ich merke, dass Dion viel mehr darunter leidet, als er mir das eingestehen will. Es nimmt auch mich mit, dieses dunkle Geheimnis mit mir tragen zu müssen.


Außerdem fühle ich mich schuldig. Ich habe das Gefühl, das Leben meines Bruders ruiniert zu haben. Ich habe ihn zum Mörder gemacht. Diese Erkenntnis ist bitter.


Wir beide leiden darunter. Jeder auf seine eigene Art und Weise.


Und doch müssen wir damit leben. Damit leben, dass wir Mörder sind. Damit leben, dass wir mit niemandem darüber reden können.


Also versuche ich mir einzureden, dass es die einzig richtige Entscheidung war. Ich rede mir ein, dass dieser Mann es verdient hat, zu sterben. Ich rede mir ein, dass wir keine andere Wahl hatten.


Und ich versuche, es zu vergessen.


Vergessen und verdrängen. Das ist alles, was ich will.


Ich möchte nicht mehr daran denken.




Kapitel 2


Dion gehört mir, Emmi


Es ist bereits Sonntagabend, als es an der Tür klingelt. Ich habe eine Jogginghose und ein lockeres weißes T-Shirt an, weil ich gerade im Bett lag und gelesen habe.


Seufzend stehe ich auf und eile in den Flur, um die Tür zu öffnen. Dion ist gerade unterwegs. Also frage ich mich, wer es sein könnte. Misstrauisch spähe ich durch den Türspion und entdecke sie …


Emmi? Mein Puls beschleunigt sich und ich öffne überrascht die Tür.


Wir schauen uns an. Lange.


Sie trägt einen roten Strickpullover und eine enge schwarze Jeanshose. Ihre blonde Mähne wirkt viel länger. Ihr Körper dagegen noch zierlicher als vor ein paar Monaten. Sie ist so dünn geworden. Beängstigend dünn.


Es ist schon lange her, dass ich sie das letzte Mal gesehen habe.


»Hi«, sagt Emmi.


»Hi«, entgegne ich leise.


Sie schaut mich erwartungsvoll an. »Kann ich reinkommen?«


Ich nicke und weiche zur Seite, um sie reinzulassen. »Natürlich.«


Emmi tritt hinein, bevor sie sich die Schuhe abstreift und diese ordentlich in die Ecke stellt. Eine gewisse Distanz zwischen uns beiden liegt spürbar in der Luft. Und ich frage mich, warum sie eigentlich hier ist.


»Ich werde uns etwas zu trinken holen«, teile ich ihr gedankenverloren mit, während ich Richtung Küche tappe.


»Eine Flasche Wein wäre nicht schlecht«, schlägt sie vor und bewegt sich in den Wohnbereich. »Die könnten wir beide gut gebrauchen.«


Also hole ich eine Flasche Wein sowie zwei Gläser dazu.


Wir machen es uns auf dem Sofa bequem.


»Lange nicht gesehen«, sage ich und streiche mir befangen mein weißes T-Shirt glatt. »Erzähl, warum bist du hier?«


Sie macht sich gleich daran, die Flasche zu öffnen und unsere Gläser mit der roten Flüssigkeit zu füllen.


»Ich habe dich vermisst«, gibt sie dann zu. »Und ich bin auch bereit, dir zu verzeihen. So wie du mir damals verziehen hast.«


Ich schweige. Denn ich weiß wirklich nicht, was ich dazu sagen soll.


Emmi nimmt ihr Glas Rotwein in die Hand und prostet mir zu. »Auf unsere Freundschaft!«


Sie leert das Glas in einem Zug, stellt es auf dem Beistelltisch ab und lächelt mich an. »Na komm schon her, Lu! Verdammt, sei doch nicht immer so gefühlskalt!« Und dann zieht sie mich einfach in ihre Arme. Das Eis zwischen uns scheint nun endlich gebrochen zu sein und ich muss zugeben, dass ich erleichtert darüber bin.


Eine halbe Stunde später haben wir die Flasche geleert und ich bin etwas angetrunken.


»Wie geht es dir so?«, frage ich meine Freundin nach einer Weile, während ich besorgt ihren mageren Körper betrachte. »Du bist so dünn geworden.«


Sie zuckt lediglich mit den Schultern. »Wie soll es mir schon gehen. Du hast mir meinen Freund ausgespannt.«


Ihr Vorwurf lässt mich nervös an meiner Unterlippe kauen. Sie ist anscheinend immer noch nicht über ihn hinweggekommen.


»Ich habe ihn dir nicht ausgespannt, Emmi«, versuche ich mich zu verteidigen. »Es ist so … Ich habe mich einfach von meinen Gefühlen leiten lassen, ohne dabei an deine zu denken. Und es tut mir wirklich leid. Ich wollte dich nicht verletzen.«


Sie nickt träge. »Schon gut. Vergessen wir die Sache einfach. Was passiert ist, ist passiert. Mir ist unsere Freundschaft sowieso viel wichtiger.«


»Du hast immer noch Gefühle für ihn«, stelle ich betroffen fest.


Emmi seufzt und ihre Schultern sacken nach unten.


»Ja«, gibt sie aufrichtig zu. »Es ist unmöglich, ihn zu vergessen. Er hat etwas Geheimnisvolles, Anziehendes an sich. Ich habe noch nie solch einen Mann wie ihn kennengelernt.«


Ich senke bedrückt meine Lider. Emmi hat recht.


Es ist unmöglich, ihn zu vergessen. Riaan ist so speziell. So einmalig.


Er hat eine unglaublich einnehmende Aura. Etwas Fesselndes an sich. Etwas, das ich nicht in Worte fassen kann.


Als ich ihn das erste Mal gesehen habe, wollte ich ihn, koste es, was es wolle. Es war Liebe auf den ersten Blick. Das ist mir noch nie zuvor passiert. Ich war vom ersten Augenblick an von ihm begeistert. Von seiner Ausstrahlung gefesselt. Von seiner unglaublichen Schönheit angetan.


Riaan ist nicht perfekt. Nichts ist an ihm perfekt. Und genau das ist es, was ihn so einmalig macht. So faszinierend.


Durch seine unterschiedlichen Augenfarben wirkt er wie ein Außerirdischer. Seine pechschwarzen Haare haben etwas Dämonisches an sich.


»Wie läuft es denn zwischen euch beiden?«, presst Emmi zwischen den Zähnen hervor. Es erfordert von ihr ein hohes Maß an Selbstbeherrschung, mir diese Frage zu stellen. Das sehe ich ihr an.


»Riaan und ich sind nicht zusammen. Nicht mehr«, teile ich ihr mit, während ich meine Freundin dabei beobachte, wie sie erleichtert aufatmet. Ich kann ihr das nicht übel nehmen. Ich verstehe sie schon.


»Okay«, murmelt Emmi schließlich vor sich hin. »Wie kommt es dazu, wenn ich fragen darf? Er war doch so verrückt nach dir.«


Ich denke an den besagten Abend zurück, als Riaan vor meinen Augen Yvonne geküsst hat. Ich erinnere mich an seine Augen, die eine Kälte ausgestrahlt haben, die nie zuvor da war. Und an seine demütigenden Worte, die gefallen sind.


Na, wie war die Show, süßes Mädchen? Das war ziemlich heiß, nicht wahr? Warte ab, es wird noch viel besser, wenn ich sie gleich vor deinen Augen ficke.


Und in diesem Augenblick durchzuckt mich erneut ein messerscharfer Stich in meinem Herz. Ich keuche auf, bevor ich meine Hand auf die linke Brust lege.


Fuck. Ich habe das erfolgreich verdrängt. Doch nun kehren die Erinnerungen zurück.


»Er hat mich betrogen«, wispere ich mit schmerzerfüllter Stimme.


»Karma also«, entgegnet sie trocken. Selbst das kann ich ihr nicht übel nehmen. Sie ist genauso gebrochen wie ich. Ich verstehe das schon. Ich kann ihre Wut und Enttäuschung mir gegenüber gut nachvollziehen.


Ich zucke mit den Schultern. »Wahrscheinlich«, entgegne ich leise. »Vielleicht hat Dion recht und ich wäre lieber bei Elliot geblieben.«


Emmi schnaubt verächtlich. »Er ist auch nicht viel besser, Lu! Nachdem er mit dir Schluss gemacht hat, hat er sich bei mir eingeschleimt. Übrigens hat er auch über dich gelästert.«


So ist es also. Ich winkle ein Bein an und stütze den Unterarm auf mein Knie.


»Alle Männer sind scheiße«, seufzt sie.


»Nicht alle«, protestiere ich empört. »Dion ist nicht so! Er ist der loyalste und liebste Mensch, den ich kenne.«


»Ich weiß«, stimmt sie mir zu. »Er ist eine Ausnahme.«


Ich nicke bekräftigend und Emmis Wangen nehmen einen zartroten Ton an. Sie rückt etwas näher an mich heran.


»Soll ich dir ein Geheimnis verraten, Lu?«, flüstert sie verlegen, während sich ihre Lippen zu einem Lächeln verziehen. »Ich war mal heimlich in deinen Bruder verliebt. Bevor ich Riaan kennengelernt habe …«


Überrascht reiße ich meine Augen auf. »Ach wirklich? Warum hast du es mir nie erzählt?«


Sie zuckt leicht indigniert mit den Schultern. »Was hätte es denn gebracht? Ich habe nicht das Gefühl, dass dein Bruder auf der Suche nach einer Partnerin ist. Er ist ganz schön auf dich fokussiert.«


Ich runzele nachdenklich die Stirn. Ist es wirklich so?


Tatsächlich habe ich Dion noch nie verliebt erlebt. Und er hat auch noch nie eine Freundin nach Hause gebracht. Es ist nicht so, dass er noch nie in einer Beziehung war. Er hatte schon viele Freundinnen, nur habe ich sie nicht wirklich zu Gesicht bekommen. Und länger als zwei Monate hat er es noch nie mit einer Frau ausgehalten.


Wenn ich jetzt darüber nachdenke, wird mir bewusst, dass Emmi recht haben könnte.


Bin ich eine Last für meinen Bruder? Ist er so sehr damit beschäftigt, auf mich Acht zu geben, dass er dabei sein eigenes Leben vergisst?


Ich schlucke betroffen. Nehme ich ihm tatsächlich die Luft zum Atmen?


»Du musst ihn loslassen, Lu. Du klammerst zu sehr an ihm.« Emmi legt ihre Hand sanft auf meine Schulter. »Ich meine das nicht böse, aber je mehr du auf Dion fixiert bist, desto schwerer wird es ihm fallen, eine Freundin zu finden. Und du möchtest doch bestimmt, dass er glücklich ist?«


»Natürlich möchte ich das«, affirmiere ich betroffen. Und wie ich das möchte! Ich möchte ihm nicht das Glück verwehren. Ich möchte ihm nicht die Luft zum Atmen nehmen. Ich will nur, dass er glücklich ist.


Lasse ich Dion nicht genug Freiraum? Belaste ich ihn zu sehr mit meinen eigenen Problemen? Das wollte ich nicht. Plötzlich fühle ich mich so schuldig.


»Verhalte ich mich egoistisch Dion gegenüber?«, frage ich leise.


Emmi schüttelt den Kopf. »Quatsch. Du hast es falsch aufgefasst. Das wollte ich damit nicht andeuten.« Ihr ernster Blick ist auf mich gerichtet. »Ihr klebt einfach viel zu sehr aneinander. Vielleicht fällt es dir nicht auf, aber von außen betrachtet sieht eure Beziehung zueinander nicht gerade gesund aus. Ihr seid so sehr aufeinander fixiert, dass ihr die Mitmenschen um euch herum nicht richtig wahrnehmt. Verstehst du, was ich meine?«


Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen und ich schaue sie mürrisch an. Nein, ich verstehe es ehrlich gesagt nicht. Was ist daran falsch, seinen Bruder so sehr zu lieben? Was ist daran falsch, sich um ihn zu sorgen?


»Er ist mein Bruder!«, widerspreche ich deshalb verärgert. »Ich werde jede verfluchte Sekunde nutzen, die ich mit ihm verbringen kann. Und es wird mich niemand davon abbringen können!«


Emmi hebt besänftigend die Arme. »Wow, ganz ruhig, Lu! Du glühst ja vor Zorn. Du reagierst echt sehr sensibel, wenn es um deinen Bruder geht. Manchmal kommt es mir so vor, als wärst du in ihn verliebt.«


Ich reiße entsetzt meine Augen auf. »Spinnst du? Ich liebe ihn, ja! Aber als meinen Bruder! Was denkst du von mir?«


»Es tut mir leid«, meine Freundin senkt beschämt ihre Augenlider. »Ich bin zu weit gegangen mit meiner Unterstellung. Das wollte ich nicht.«


»Das will ich hoffen«, entgegne ich gereizt.


»Themawechsel«, schlägt sie vor und lächelt mich versöhnlich an. »Was hältst du eigentlich von Shakur?«


Meine Mundwinkel heben sich etwas. »Er ist heiß. Verdammt heiß«, gebe ich aufrichtig zu. Und ich wette, dass Emmi das Glitzern in meinen Augen nicht entgeht.


Shakur ist perfekt. Und so wahnsinnig attraktiv. Sein Schlafzimmerblick ist legendär. Seine grauen Augen sind sibyllinisch. Er ist der Inbegriff von Männlichkeit.


»Das ist er«, stimmt sie mir zu. »Aber leider genauso ein Bad Boy wie Riaan.«


»Du hattest etwas mit ihm«, spreche ich sie darauf an. »Erzähl, wie war er so?«


Emmi kichert verlegen. »Er ist echt gut. Es war sehr intensiv und magisch.«


»So so. Magisch und intensiv also«, entgegne ich schmunzelnd. »Könntest du dir etwas Ernstes mit ihm vorstellen?«


Sie schüttelt den Kopf. »Nein, Lu. Es war eine einmalige Sache zwischen uns. Er hat mich einfach nur in einem schwachen Moment aufgefangen.«


Ja, das kann Shakur anscheinend ganz gut. Das muss ich ihm wirklich lassen. Einen in einem schwachen Moment auffangen und trösten.


»Verstehe«, murmle ich gedankenverloren.


»Ich habe genug von Bad Boys, Lu. Sie sind zwar heiß und unwiderstehlich, aber …« Emmi seufzt und macht eine kleine Pause, bevor sie weiterspricht. »Sie sind beziehungsunfähig. Und ganz ehrlich, nach der Aktion mit Riaan habe ich genug von beziehungsunfähigen Männern. Ich hätte viel lieber jemanden, auf den ich mich verlassen kann.«


Ich nicke bekräftigend.


»Jemanden wie Dion«, fügt sie hinzu und ich schlucke schwer.


Woher kommt plötzlich diese Eifersucht, die ich dabei empfinde? Was ist los mit mir?


Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, ob ich es ertragen könnte, meinen Bruder verliebt zu erleben. Es hört sich vielleicht egoistisch an, aber ich habe solche Angst, dass er eine andere Frau mehr lieben könnte als mich.


Bin ich selbstbezogen, weil ich Dion nicht teilen will?


»Wie kommst du darauf, dass er ein Good Guy ist?«, frage ich vorsichtig nach.


Emmis Augenbrauen schnellen nach oben, bevor sie mich überrascht anschaut. »Ist er das etwa nicht?«


Nein, das ist er nicht. Er ist einer von der schlimmeren Sorte.


Dion ist viel impulsiver und aggressiver als Riaan. Außerdem ist er ein Dealer und ein Mörder. Zwar nur ungewollt, aber dennoch.


Wahrscheinlich ist er viel schlimmer als Riaan und Shakur zusammen. Aber das muss Emmi nicht wissen.


»Finde es selbst heraus«, weiche ich stattdessen aus.


Aber ich hoffe, dass sie ihn in Ruhe lässt. Ich hoffe, dass sie sich jemand anderen sucht. Hauptsache nicht meinen Bruder.


Ich will ihn nicht teilen.


Dion gehört mir. Ganz alleine mir.




Kapitel 3


Aus dem Paradies verbannt, Riaan


Musik: Niklas Ahlstedt – Above The Clouds


Dich zu hassen ist hart, Riaan. Wirklich hart. Eigentlich unmöglich.


Auch wenn ich das nur ungern zugebe.


Mit dir an meiner Seite befand ich mich im Paradies. Ich war geblendet von deiner Ausstrahlung. Geblendet von deinen liebevollen Worten. Von deinen süßen Küssen. Von deinen intensiven Berührungen.


Ich war so high. So frei. So glücklich. Wie noch nie in meinem Leben.


Doch das war alles nur Fake, nicht wahr? Alles nur eine Lüge.


Und obwohl ich genau wusste, dass du die heimtückische Schlange bist, habe ich mich trotzdem von dir verführen lassen. Ich bin in Versuchung geraten und habe von den verbotenen Früchten gekostet. Nun bin ich genauso wie Eva in der Realität angekommen.


Aus dem Paradies verbannt. Für immer und ewig.


Du hast mich sehr verletzt, Riaan, und ich will wissen, warum. Warum du so gehandelt hast. Du liebst Spiele – ist es das?


Spiele, die sich wie Parasiten im Gehirn einnisten und einen zerfetzen. Vielleicht ist man stark genug, um diese unbeschadet zu überstehen. Vielleicht auch nicht.


Das waren deine Worte.


Nun, anscheinend habe ich verloren. Game over, Lu. Raus aus dem Spiel.


Trotz allem bereue ich nichts. Es war eine intensive Erfahrung. Ein riskantes Spiel, welches du gewonnen hast, Riaan. Gratuliere.


Wie auch immer. Nun stehe ich hier vor Shakurs Tattoo-Studio, bevor ich die schwere Tür öffne und selbstsicher den Raum betrete. Auf die Öffnungszeiten achte ich nicht. Schließlich ist die Tür ja nicht verschlossen.


Vielleicht sollte ich nicht hier sein. Aber vielleicht habe ich Gefallen an den Spielen gefunden und bin möglicherweise süchtig danach.


Ich fühle mich auf Anhieb wohl, obwohl ich hier bisher nur ein einziges Mal war. Ich liebe die antiken Möbelstücke, die in dem Raum aufgestellt sind. Ich liebe die stilvolle dunkle Einrichtung. Und ich liebe die schummrige Beleuchtung. Denn die besten Spiele sind eben dort, wo es dunkel ist, nicht wahr?


Shakur sitzt gerade auf seinem schwarzen Ledersessel und nein, er ist nicht in seine Arbeit vertieft. Er ist eher damit beschäftigt, an seiner Kundin zu fummeln. Denn auf seinem Schoß sitzt eine Frau, die nur noch Unterwäsche trägt. Ihre Kleidung liegt bereits auf dem Boden. Er selbst ist noch angezogen.


Na toll, ich habe den ultimativen Moment erwischt. Was soll’s. So schnell lasse ich mich nicht aus der Ruhe bringen.


»Hi Shaki«, begrüße ich ihn so cool wie möglich und die blonde Frau springt sofort auf. Ihr Gesicht ist gerötet und sie murmelt etwas vor sich hin, bevor sie eilig ihre Klamotten einsammelt.


Shakurs Augenbrauen schnellen amüsiert in die Höhe, als er mich mustert. »Hi Mondschein. Wie komme ich denn zu der Ehre, dass du mich in meiner Mittagspause besuchst?«


»Störe ich etwa?«, stelle ich die völlig überflüssige Frage. Natürlich tu ich das. Aber um ehrlich zu sein, ist es mir egal.


»Nein, du störst ganz und gar nicht«, entgegnet die Blondine sarkastisch und streift sich währenddessen ihre Hose über. »Ich wollte mich gerade bei Shakur für seine Arbeit bedanken, aber das hat sich jetzt wohl erledigt.«


»Eine seltsame Art, sich so zu bedanken«, sinniere ich laut, während ich die Augen verdrehe.


Shakurs Mundwinkel zucken leicht amüsiert. »Kein Grund zur Eifersucht, Lu. Wir können auch zu dritt Spaß haben.«


Ich schnaube verächtlich. »Das hättest du wohl gerne.« Und von wegen eifersüchtig. Was denkt er, wer er ist!


»Na dann eben nicht.« Er zuckt ratlos die Achseln und erhebt sich.


Die Blondine ist nun endlich angezogen. Sie kommt auf Shakur zu, küsst ihn auf den Mund und murmelt ihm etwas ins Ohr.


»Du gehst jetzt besser, Sarah«, sagt er sanft, bevor er sie dann zum Ausgang schiebt.


»Nur weil sie hier ist?« Sie deutet angewidert auf mich, lässt sich jedoch von Shakur widerwillig nach draußen führen.


»Wir holen das später nach«, verspricht er ihr zum Abschied und ich bin froh, als sich die Tür endlich hinter ihr zuschließt.


Träge wende ich mich Shakur zu, bevor ich ihn mit zusammengekniffenen Augen inspiziere. »Bedanken sich deine Kundinnen bei dir immer auf diese Art und Weise?«


Er stützt sich mit dem Ellenbogen an der Tür ab. Seine Augen blicken intensiv in meine. »Gegenfrage: Stört dich das etwa, Luana?«, fragt er weich. Die Art und Weise, wie er meinen Vornamen ausspricht, versetzt mein Herz kurz ins Stolpern. Dabei ist es noch nicht einmal mein richtiger Name.


»Ich bin nicht verliebt in dich, Shakur. Falls du das denkst.« Herausfordernd hebe ich die Brauen.


Er runzelt die Stirn, während er sich kurz über die Lippen leckt. »Nein, das bist du nicht. Und trotzdem willst du mich. Sonst wärst du ja nicht hier, oder?«


Shit. Warum muss er auch nur so fucking attraktiv sein? Ich werde mir jetzt nicht anmerken lassen, dass er mir äußerlich sehr gut gefällt. Also räuspere ich mich. »Du hattest mir versprochen, ein Tattoo meiner Wahl stechen zu lassen. Gilt das Angebot noch?«


Shakur kommt auf mich zu und bleibt direkt vor mir stehen. »Was auch immer du willst, Luana.«


Ich will Riaan, möchte ich entgegnen, wie damals draußen auf der Bank vor The Darkness. Doch ich verkneife es mir.


»Ich kann Gedanken lesen, Lu«, warnt er mich. »Nimm einfach Platz. Ich werde meine Utensilien holen.«


Seufzend setze ich mich auf den schwarzen Sessel, auf dem noch zuvor Shakur mit seiner Flamme rumgemacht hat, während er in den hinteren Bereich des Ladens marschiert.


Für einen kurzen Moment schließe ich meine Augen und atme tief durch. Dann hole ich aus meiner Hosentasche eine kleine Holzschatulle heraus, die ich auf den Tisch lege.


Als Shakur mit den Utensilien zurückkommt, breitet er sie auf der massiven Holzplatte ordentlich aus. »Na sag schon, welches Motiv hättest du denn gerne?«


Ich schlucke schwer und frage mich, wieso ich eigentlich das hier tu. Nach all dem, was er mir angetan hat …


Ich muss vollkommen verrückt sein. Anders kann ich es mir nicht erklären.


Shakur lässt sich auf den Stuhl neben mich fallen und schaut mich erwartungsvoll an. »Welche Körperstelle, Lu? Und welches Motiv?«, wiederholt er geduldig die Fragen. Sein Blick fällt dabei auf die kleine Holzschatulle, die auf dem Tisch liegt.


»Ich dachte, du kannst Gedanken lesen«, entgegne ich leise.


Er seufzt und schnalzt verärgert mit der Zunge. »Sag mir nicht, es geht um meinen Bruder.«


Ich beiße fest die Zähne aufeinander und wende ihm langsam den Blick zu. »Was soll ich machen, Shakur? Er ist immer noch in meinen Gedanken. In meinem Kopf. In meinem Herz.«


Er verdreht genervt die Augen. »Und nun willst du ihn auch noch auf deiner Haut? Du bist verrückt, Lu.«


Ich zucke mit den Schultern und reiche ihm das Kästchen in die Hand. Stirnrunzelnd nimmt er es an.


»Oh wow«, staunt er, nachdem er das Teil geöffnet und den Inhalt inspiziert hat. »Fuck, Lu. Das ist heftig. So kenne ich meinen Bruder gar nicht. Das ist doch von Riaan?« Seine grauen Augen blicken in meine.


»Ja, er hat diesen Ring aus Gänseblümchen für mich geflochten. Ich habe den Ring trocknen lassen und jetzt hätte ich gerne so ein Design auf meiner Haut.«


Shakur fährt sich nachdenklich durch seine kurzen Haare. »Und an welcher Körperstelle willst du das Motiv haben?«


»Auf den Ringfinger«, bestimme ich entschlossen, während ich ihm bereitwillig meine linke Hand entgegenstrecke.


»Na schön.« Er nickt, nimmt meine Hand und krempelt mir den Ärmel meines Pullovers etwas hoch. Ich beobachte ihn dabei, wie er anfängt, meine Hand fürsorglich zu desinfizieren. Seine Berührungen sind sanft. So sanft und gefühlvoll, dass mein Körper darauf reagiert. Ich bekomme Gänsehaut. Das entgeht auch Shakur nicht. Selbstgefällig zieht er eine Braue nach oben, bevor er sich die Handschuhe überstreift und die ganze Prozedur noch einmal wiederholt. Ich bin etwas enttäuscht, denn ich habe es genossen, seine Haut auf meiner zu spüren.


Shakurs Blick ist konzentriert, als er mit der Arbeit beginnt.


Ich kann nicht leugnen, dass er attraktiv ist. Er hat atemberaubende graue Augen, die mir ein Kribbeln im Bauch verursachen. Der Dreitagebart betont seine männlichen Konturen im Gesicht. Selbst die Art, wie er die Stirn runzelt, ist so verdammt sexy.


Irgendetwas fesselt mich an ihm.


Und irgendwie … kann ich meinen Blick nicht von ihm abwenden.


»So, fertig«, verkündet Shakur nach einer Weile stolz. Dann nimmt er eine Salbe und cremt damit behutsam meine wunde Haut ein. Anschließend wickelt er um meinen Finger eine Folie. Ich bin wie in Trance. Genieße diese magische Atmosphäre um mich herum. Genieße seine Berührungen. Genieße seine Anwesenheit. Ich fühle mich so unendlich wohl bei ihm.


Als er sich die Handschuhe von den Händen streift, treffen sich unsere Blicke. Er mustert mich mit seinem trüben Schlafzimmerblick und ich muss gestehen, dass ich in diesem Moment seine Kundinnen verstehen kann.


»Was willst du von mir, Lu?«, fragt er rau, als er bemerkt, dass ich mich ihm langsam nähere. Mein Gesicht ist so dicht an seinem und ich spüre beinahe seine raue Wange.


»Mich bei dir bedanken«, flüstere ich berauscht. Scheiße, ich höre mich schon genauso an wie diese Sarah, die vor mir in dem Studio war.


Okay, ich bin irre. Drehe anscheinend komplett durch. Gerade eben habe ich mir ein Tattoo stechen lassen, welches mich ein Leben lang an Riaan erinnern wird. Und nun habe ich das Bedürfnis, Shakur zu küssen. Warum auch immer.


Aber ich will es. So sehr, wie ich noch nie etwas gewollt habe. Ich will ihn erneut schmecken. Mich daran erinnern, wie gut sich seine Küsse angefühlt haben.


Ich sehe, wie er mit sich selbst ringt und mich eine Weile auf Abstand hält. Und ich verstehe nicht, warum er diesmal dagegen ankämpft, obwohl er vor einer längeren Zeit überhaupt kein Problem damit hatte, mich zu küssen.


Was ist diesmal anders?


Dabei wollen wir beide nichts Ernstes. Nur etwas Ablenkung.


»Ich will dich, Shakur«, wispere ich trunken.


Er scheint kurz nachzudenken. Schließlich gibt er nach, legt seine Hand auf meinen Hinterkopf und zieht mich somit noch enger an sich.


Seine Lippen streifen meine und ich spüre das Kribbeln in meinem ganzen Körper. Sein Dreitagebart kitzelt mein Kinn, während wir uns küssen.


Fuck, ich habe ganz vergessen, wie gut sich das anfühlt.




Kapitel 4


Du kannst sie haben, Bro


Musik: Rock Bottom – Eminem (Instrumental)


Ich schließe meine Augen und ringe benommen nach Luft, während seine Zunge fordernd in meinen Mund vorstößt. Er küsst mich so leidenschaftlich, dass ich nichts mehr um mich herum wahrnehme. Und es ist genau das, was ich gerade brauche. Shakur kann wirklich gut ablenken. Vielleicht kann er auch gut heilen.


Also sollte ich jetzt nicht an Riaan denken. Ich sollte mein Leben leben. Sollte ihn gehen lassen und vergessen. Er hat keine Bedeutung mehr für mich. Ich brauche ihn nicht mehr.


Und das mit Shakur fühlt sich einfach viel zu gut an, um damit aufzuhören.


Im Rausch nehme ich seine Hände und schiebe sie unter meinen Pullover. Er berührt mich hauchzart am Bauch, doch das reicht mir nicht.


»Fass mich an, Shakur«, murmele ich bedürftig. Stirnrunzelnd entzieht er mir sein Gesicht. Also küsse ich ihn erneut. Verzweifelt. Denn ich bin gerade tatsächlich verzweifelt.


Ich schiebe meinen Pullover etwas nach oben und lege seine Hände auf meine Brüste. Ich möchte, dass er mich anfasst. Ich will von ihm berührt werden. Und um ehrlich zu sein, will ich, dass er mich vögelt. Jetzt gleich. Hier in seinem Tattoo-Studio.
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